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ebe das Theater-Spielen der Jugendbündniſſe,
Geſellenvereine und Kinder.

on Wilhelm Pailler.

A  eilung.
nter den zahlloſen deutſchen Künſtlerfeſten, Sängerfahrten,

Schützen⸗ und Turnertagen, Urz, all' den periodiſchen Feierlich—
keiten ſingender und klingender Vereine mag woh keine ohne
irgend einen „Feſt⸗Aufzug“, ein „Feſtſpiel“, oder mindeſten nicht
ohne Urze „Szene“ mit „ſinnigem Tableau“ vorübergehen.

iſt Bedürfniß geworden, ſich ein wenig anſchauen laſſen
und wieder anzuſchauen; das „Feſtſpiel“ iſt ein Herd der
Einigkeit manchma der einzige ſonſt eit auseinander—
gehender Intereſſen; da iſt jeder auf die Andern angewieſen
und der eigenſinnigſte Kopf fügt ſich dem ſchönen Feſt jeb
gerne auf ein paar Stunden dem Zügel des Dirigenten.

Bei ſolcher Allgemeinheit dieſes rauche iſt 8 gar nicht
3u verwundern, venn auch ultra montes n den katholiſchen
Jngendbündniſſen und Vereinen die Neigung zu ſolchen Schau—
bielen erwachte und fort un fort wa Und aſſen wir
die Logik der Thatſachen elten trotz, 10 vielleicht wegen des
Widerſtandes, der von gar mancher Seite dieſer Art von Unter—
haltung entgegengeſetzt wurde, reitet ſich le immer mehr
aus Uund läßt ſich ohne viele Schwierigkeit bis jetzt noch zügeln
und Im rechten Geleiſe erhalten, aber kaum mehr unterdrücken.

In den folgenden Zeilen ſollen einige Bemerkungen
Über  V dieſen hie und da faſt verjährten Gebrauch gemacht,
unmaßgebliche Anſichten ausgeſprochen werden, ohn Jemandem

zu reten oder ſeine eigene Meinung verwehren.
Vor Allem iſt gewi nd von Jedermann, der mit ſolchen

Dingen zu thun hat, anerkannt, daß alle Jugendbündniſſe und
22*
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Vereine ſie auch orwiegend eine religiös-moraliſche
Aufgabe, den Zweck des Zuſammenhaltens Viribus Unitis gegen.
Über  V der Bosheit und Argliſt derjenigen, die man als 5
bezeichnet, aben, dennoch gar bald einſchlafen und verkommen
würden, enn nur und ausſ

ließlich das erbauliche, das devo
tionale emen darin epflegt, ur dieſes berückſichtiget würde
Buohler eine weltbekannte Auktorität bei allen Seelſorgern

ſagt infach und treffend: 7 iſt leichter, als ein Jugend—
bündniß zu gründen, aber nichts iſt hwerer, als es ann zu
erhalten.“

Anregung, friſche Luf und eine Heiterkeit iſt allem
Vereinsweſen nöthig und daß die Aufführung eines Schauſpieles
mit ihren vielfachen Sorgen, mit ihrer erwartungsvollen
Herzensluſt, mit ihren fremdartigen Geſprächen w. Anregung,
ein völlig neues Lebenselement, inen nie verſpürten erfriſchenden
Lufthauch dem Bündniß zuführe, das würde zU läugnen
verſuchen, wer Ue Gelegenheit 0  7 mit einer Schaar von
Bundeszöglingen oder Jungfrauen dergleichen durchzuleben, einzzl
ſtudiren. und zu leiten Ein theaterſpielendes Uidum zieht Urch
junge und alte Körperſchaften, zentraliſirt auseinanderſtrebende
Glieder, begeiſtert die Heranwachſenden, unterhält die Gereiften
und macht ſich wetteifernd un unbeſiegbar eltend, wWO nicht
eine gewiſſe Pedanterie auch teſe in ihrer Wurzel unſchul⸗
dige und kindliche Freude gewaltſam rſtickt nn zwar nicht zum
Vortheil des Vereines.

reilich finden iu, das ſprechen wir offen und gerne aus,
noch mehr efallen an den gemeinſamen Ausflügen und See—
ahrten, vte ſie eit Jahren In einigen egenden Unſrer ſchönen
Heimat don den Jugendbündniſſen veranſtaltet werden, aber nicht
alle arren iegen in paradieſiſchen Landſchaften, V der ähe  L
herrlicher Seen und anmuthiger Thäler Ferner verkennen wir
keineswegs die belebende ewa der Uſik, beſonders des
Geſanges, wO ETr mit tebe und Geſchick gepflegt und her⸗
gehalten wird. Aber es ſind Jugendbündniſſe, von
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enen wir prechen, Vereine der Jugend die mm

Neues Sit verbo Pikantes aben will enn ſie
ſich ni langweilen ſoll Erfahrne Seelenführer Aben eben
darum gar manchen ungewöhnlichen Gotte  len gar manche
außerordentliche Andachtsübung erdacht und erſelbe rundſa
meinnen vir, darf auch auf der geſelligen eite dieſer un
niſſe n Anwendung ommen Fortwährendes Singen und ewiges
Herumſpazieren und tägliche Einerlei ermüdet den kräftigſten
Jugendbund. Er will manchmal ein leines Spektakel, einen

kleinen Rumor; davon zehr Er lange Zeit und ete und ing
ann wieder gern

Daß dieſer Zug m Jugendvereine ſchlummert, iſt
U Natürliche Uund daß Rur bei ſo jelem Lärm von außen
he erwachte, iſt durchaus kein Wunder

une zweite iſt daß don maßgebender kirchlicher
ette dieſer Bewegung In den Bündniſſen kein Hinderniß
ereite ird Die 11 iſt niemals prinzipie Geg

des Drama's und des eaters geweſen; denke an
die Legion don Schauſpielen aus den en Jeſuitenſchulen,
die Oberammergauer—Spiele, an die en eihnachtsſpiele und
will man noch weiter zurückſehen an die Theater der frommen
Hroswitha und die Aufführung religiöſer Dramen In den irchen
durch den Klerus Im beſten Verſtändniß der neuen Zeitrichtung,
des religi ſen Aufſchwunges Uund der Begeiſterung für kirchliche
Inſtitutionen Aben aher u  9e und außerdeutſche iſchöfe
die Schauſpiele der Bündniſſe gedu gebilligt mit
ihrem erfreut und Schutz9 Inter
ihren Auſpizien iſt aus der an von Domkapitularen, arrern
Und andern rieſtern, ſowie don Laien, enne reiche Literatur
herangewachſen nter der eitung dieſer wird ott Ehren
und den Menſchen zur Freude an Quſen rten Theater geſpie

Nicht die 1 hat das Theater ausge⸗—
Nur diechloſſen ſondern das Theater die ＋

Entartung des eater das Herabſinken von religiöſen
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Akt zu einer lüſternen Zotenſammlung hat den Namen der
Bühne und ihre Diener gebrandmarkt und die heilige Mutter,
die irche, die auch heilige Kinder aben will, gezwungen, ＋

ihre
Lieben warnen und fernzuhalten dvon dem Gift in goldener
ale

Wenn in neueſter Zeit in dem katholiſchen Wien eln Stück
zur Aufführung gelangen onnte, die um ni meht

ſagen) Schauſpielerin Über ihre eigenen Orte erröthete
und der kaiſerliche Hof, en ſeinem Sittlichkeitsgefühl ief verletz,
ſich ſchämte, einen Platz in dieſem Schauſpielhauſe aben und
deshalb die Hofloge vollſtändig aufkündete und zerſtören ieß: —
da dürfen wir wohl nur ankbar auf die Oberhirten ſchauen
die olchen Schmutz unſerm Aug Uund Ohr und Herzen entziehen
und dbon dem uns zurückhalten, was unſern Unſterblichen eil
beflecken will Das iſt eben Belial wider Chriſtus, das ſt der

Tempel des Niklas Manuel Ekardt'ſchen Andenkens wider
die irche, das iſt die hlange wider das Kreuz.

Nun hat aber das Theater auch eine andere eite Der
amp des Menſchenherzens und ſein Sichdurchwinden Und
Siegen bei aller feindſeligen eWwa böſer Geiſter und böſer
enſchen lebendig, thätig, in ſchwungvoller Sprache dargeſtellt —
das iſt der Gipfelpunkt er Poeſie, ein Schauſpiel fiür
nge und en  en; die eligion Im Leben frommer Seelen
ausgedrückt, die Vorführung chriſtlicher, eiliger Helden in an⸗
ſchaulicher, eindringlicher eiſe, das wäre der diagonale Gegen—
ſatz zur heutigen Bühne Uund die Paralyſirung ihres verderblichen
Einfluſſes wäre wohl auch Mitaufgabe und ſekundärer Zweck
des Theater-Spielens der Bündniſſe. Wir möchten die

Kühnheit anſprechen fragen, ob ni vielleicht eben das ein

Weg wäre, Ur den deutſchen Kleru eigentlichen eY
de8s Volkes herauf Und aus der noch jungen Zukunft der

Geſellſchaft heraus eine Regeneration des verkommenen Drama'
bewirken und ihm den Ehrenplatz, den eS unter den

mantel der Ir einnahm, wieder zu erobern? Die ſt
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hielleicht voreilig und tollkühn doch bſurd möchten wir ihren
Inhalt nicht nennen.

Nun ſoll auch die unmitielbare Erfahrung ihr Wörtlein
ſprechen. reiber dieſes hat ſeit einer Reihe von Jahren die

Aufgabe ehabt, ſolcherlei Schauſpiele bei Jünglingen und Jung⸗
rauen und mittelbar auch bei Vereinsgeſellen an verſchiedenen
Orten vorzubereiten, mit hnen einzuſtudieren und die Aufführung
ſelber großentheils zu leiten; das ſei angeführt unſrer Recht⸗—
fertigung, wenn wir darüber etwas zu agen un erlauben.
Gerade leſe Erfahrung hat elehrt, daß ein albwegs gute
Stück bei nicht jämmerlicher Aufführung Im Stande ſei,
die beſten Eindrücke, Aufmunterung, Beruhigung, Seelenſtärke,
10 auch nachhaltige Erſchütterung bei den Zuſchauern zu hinter—
laſſen; daß ſolche Schauſpiele Vielen als vollgiltiger Iſd für
gefährlichere Unterhaltung gelten. „Wenn ir Theater ſpielen,
verlang' ich mir das ganze Jahr keinen Tanz“, das iſt die
ſtändig gewordene Aeußerung ſpielender und zuſchauender Bundes
lieder Und wiederum: „Wenn ihr das Jahr zu einem anz
geht, ſo dürft ihr beim Jungfrauen⸗Theater zuſehen“, ſagte eine
uns bekannte Bäuerin zu den Dienſtboten; und die Dien  olen
ingen nie zu einer öffentlichen Lu  arke Und ſo weiter;
6 iſt ni bloße Phraſe wenn wir ſagen, daß ir ähnliche
Beiſpiele no  eine anſehnliche Zahl vorräthig haben Ia, das
Einlernen der ollen ſelber kann I eine auffallende Aenderung
zum Beſſeren in ein au bringen Es iſt un ekannt, daß an
Häuſern, eine mit einer olle bedachte ungfra ſich aufhielt,
das Haus, Jung und Alt, die olle ernte und die religiöſe
ahrheit, die gute ehre, die ſchön ausgedrückte oral, die n
eben dieſen Stücken iegen muß, ann nicht verfehlen, auf alle,
welche die betreffenden orte ſich einprägen und vorſagen, einen
ſtets mahnenden, ermunternden Einfluß zu Üben. Für lange Zeit

das fromme Spiel Gegenſtan des Geſpräches inter den
Dienſtboten, beſonders des aben  ichen, und jeder Seelſorger
wird die Bedeutung dieſes mſtande würdigen wiſſen.
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Man ſage nicht „die eute verthun die Zeit damit; 6

eH ihnen immer die Komödie im Kopf!“ EsS mag romanti
klingen, ＋* iſt aber dennoch wahr, daß Jünglinge hinter dem

oder anderweitig beſchäftigt ihre Rollen ſich einprägten
und herſagten und darin ein Vergnügen und das angenehmſte
Gegengift wider müßige Gedanken ſuchten und anden Und
wegen des „im Kopfſtecken der Komödie“ iſt es Ni o
ſchwarz als man 8 ſehen möchte; iſt die „Komödie“ gut,
ſittlich, erbaulich, ſo erſcheint ſie ⁴als eine lebendige, mit raſtiſchen
argumentis ad hominem ausgeſtattete Predigt und die ſoll nul
Im Kopf un auch im Herzen ſtecken eiben das ſt bon
keiner Gefahr begleitet.

Das anerkannte Bedürfniß einer ſteten Anregung in den
Bündniſſen, ſowie die unmittelbar gemachten Erfahrungen prechen
alſo V  für das Theaterſpielen, die kirchliche Auktorität iſt nicht
dagegen; was iſt natürlicher, als daß ir uns ebenfalls Unbe⸗
dingt dafür erklären? Doch das ſei ferne!

Wir haben bis jetzt hon manchen achtenswerthen Leſer,
manchen vortrefflichen Seelſorger Im Verlaufe dieſer Zeilen den
Kopf ſchütteln ſehen und die verſcherzte Beiſtimmung dieſer
en wir un Ur das Folgende wieder erwerben.
Wir aſſen uns keinesweg von einem blinden Enthuſiasmus
hinreißen, wir wollen dem billigenden Urtheil ein grauſames
Aber entgegenrufen, wollen gewaltige Schranken und eiſerne
Bedingungen aufſtellen, die auch ſtrengeren Grundſätzen genügen
und etwaige verderbliche Reſultate des Theaterſpielens, WO nicht
bſolut, doch wenigſtens morali unmöglich machen dürften.
„Und hievon im zweiten et

Zum hluſſe dieſes A  hnitte diene eine tralte nekdote,
die zwar ſchlecht zUum Gegenſtande, ſehr gut aber zUum Ueber—

paßt und ihr Erſcheinen damit en  u  10 In weit
bekannter nun längſt en ott ruhender Univerſitäts⸗Profeſſor
ging mit einem Kollegen die ein, daß Er eine na

2

chſtens
zu altende öffentliche ede mit dem Orte „ſondern“ anfangen
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wolle; kein Menſch te das für möglich Am beſtimmten
Tage betrat der alte Herr die Rednerbühne alles lauſchte
auf das Geſpannteſte und und der begann ſeinen
Vortrag folgendermaßen:

Abüheilung
„Sondern — und ſichten iſt die erſte ufgabe jede

Gelehrten * Ja, das wollen ir auch un; un den rund—
2.

ſätzen, die wir aufzuſtellen beabſichtigen, wollen vir einräumen,
was nach unſrer Meinung und Erfahrung eingeräumt werden
kann und muß aber weiter ſoll uns kein Fingerbre
abgemarktet werden Das ſei noch emerkt, daß wir bei
Nachſtehendem nur die Jugendbündniſſe im üge haben; über
das Theaterſpielen der Geſellenvereine und der Kinder werden
wir unſre beſcheidene Anſicht im 2 en Abſchnitte eigens
mittheilen.

F ů * Erſte muß der des Schauſpieles ein
leligiös-moraliſcher ſein nich bloß ſchlechthin moraliſch.
D  le gewöhnliche Theatermoral, ſchließlich eine ederne
Biederkeit den Sieg Über erhabenſte Niederträchtigkeit davonträgt,
genügt da Uf keinen Fall Der Gegenſtand der Darſtellung
muß religiös 10 ir  . möchten agen eradezu heilig ſein.
Das Leben eines Heiligen oder einer Heiligen Uun mit Vorſicht
auch evangeliſche Ereigniſſe in der würdigſte und einzig
mögliche Vorwurf eines Drama's für Jugendbündniſſe. amt
ſt das ganze, weite Feld der egende und auch der religiöſen
Mlegorie geöffnet  L. Es darf nur Wahres, Nur Würdiges und
— die Allegorie erwählt werden —) Geſcheidtes dar
geſtellt werden. Die etztere Bemerkung mag überflüſſig ſcheinen,
aber facta loquuntur wir kennen eine ſolche dramatiſirte
Mlegorie für  V Jungfrauen, die, ein wahres E vdvon Blödſinn,
dennoch ſchon öfter bvor unſern ugen ſich abhaſpelte. Wir
würden das „Drama“ gerne näher bezeichnen, wir nicht
die Rache mehrerer Bundesvorſteherinnen fürchteten, deren
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Lieblingsſtück dieſes erſchreckliche auſpie unbegreiflicher Weiſe
geworden iſt

Hier mag auch des Vorwurfes Erwähnung geſchehen
daß durch olche Schauſpiele und ihre glanzvolle Ausſtattung
die Eitelkeit rweckt und geſchürt werde und daß ihr Inhalt
eiue Schule der Verſtellung un einer verwerflichen ei
ſei Aber es nicht ſo arg! Die Schauſpieler und al
r.  pielerinnen ſind in der ege die einfachſten, unbefangenſten
Leute, die ein vortreffliches Drama, das aber viel
Routine Im pie und n der Deklamation verlangt, mit rüh⸗
rendſter Einfalt des erzen Grunde richten; da muß alſo
ein wenig Pomp, ein wenig Schimmer und äußerer aus⸗
helfen und ſoll wieder Herr Uohler prechen; in ſeinem
Aufſatz Über die äußeren Abzeichen der Bundesmitglieder agt
der menſchenkundige Autor „Wenn die Jungfrau eine Freude
hat über ihr Kränzlein oder ihr Bundesband, ver ird denn
da gleich Über Hoffart chreien 7·0⁰ N auf unſere ache
wendet, kann ſagen: Wenn die arme Jungfrau das
Jahr willig den Stallkittel trägt und dann ein faſt kindiſches
Wohlgefallen findet an em papiernen Goldflitter und den
hunten Lappen, die ſie eine Unde ang ragen darf, um dann
wieder den Kittel anzulegen, wer wird da gleich über t
ſchreien? (Die Vermuthung einer Eitelkeit kann jedenfalls
die Jungfrau treffen, denn die Jünglinge ſchämen ſich in
der ege ohnehin allzuſehr, wenn ſie ein von der or
der „Zipfelhaube“ oder des „Schampers“ abweichendes Kleidungs⸗
ſtück anziehen ſollen. Was aber den Unterricht n Verſtellung
und Hinterliſt elangt, ſo d dergleichen— beim religiböſen
Inhalt des Schauſpieles weg da gibt's keine ſpan⸗
nende Put aut keine reizende Argliſt, kein beluſtigendes „Drana

) —  Uebrigens hat ſich, Vie vir vernehmen, ein Prieſter unſrer Diözeſe au

eine gänzliche Umarbeitung des fraglichen Stückes gemacht, und deshalb ſei in
ein, und n großer Stein au dad frühere Unheil gelegt; 8 rüuhe m

Frieden
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kriegen“ bornirter Eltern oder nrel, einen riump der
Verſchlagenheit Üher Ehrlichkeit Das ern ſich alſo
hier auch nicht

Doch Wir ſind mit Unſern Anforderungen das tück
noch ni fertig Uch die Sprache muß angemeſſen würdig,
einfach un edel ſein; 8 darf nichts vorkommen was nur im
In  en ordinär oder anſtößig Auch dieſe orte
gründen ſich auf Erfahrung Hingegen ſcheint manches Schau⸗
biel Iu der Etion zu „hoch“ und dennoch, ble der Erfolg
ehrte, wurde es gut geſpie und von Publikum un Schau—⸗
ſpielern vortrefflich aufgefaßt und verſtanden

Ferner iſt eein unſchuldiger Scherz niemals dvon

herein verbannt; ＋ hat neben ſtrengen Wüſtenbewohnern auch
kohliche Heilige egeben und Im Himmel wohnt nicht bloß en

Simeon ylite ſondern auch ein Philippus Nerius Uebrigens
da eicht geholfen; Inſer olk ach gar un zUur Erhei

terung dient oft das einfachſte Wort zUr rechten Zeit End
lich darf auch das Stück U 3 u ang ſein das hönſte
nützt ſich ab wenn gar zu lange auert un entſchieden miß
hilligen Wir den Brauch an Nachmittage (facta
loquuntur) nacheinander drei, 10 vier ni urze Stücke und
dann noch etliche Deklamationen und Epiloge n llerlei Mund—
arten abgeleiert un o der ganze lange halbe Tag verſpielt ird

Ausgeſchloſſen, entſchieden ausgeſchloſſen ſei das
Auftreten der heiligſten Perſon teſe kann kein en
wenigſten auf den Bundestheatern ˙o Arſtellen, daß ſie nur

einigermaßen enügte
Wir haben wohl ſeiner Zeit dem Oberammergauer Spiele

beigewohnt un un daran rbaut und erquickt; aber das in
ben die Oberammergauer und enen nacht * Niemand
mehr nach Es hat un don Herzen mißfallen, als Dir an ver⸗

ſchiedenen Orten auf dem Theaterzettel „Paſſionsvorſtellungen“
angekündigt laſen, „nach Art der Oberammergauer“ hieß *
und das war elne Lüge; Wer das echte und ennzige
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pie geſehen, muß einſtimmen. N dann dort in Oberammer—
gau: mit welcher Andacht, welchem Glauben, mit was V  für einer
erſchütternden ahrhei und feinſter, taktvo  er Delikateſſe wird
geſpielt! U hier, wie handwerksmäßig, von theatraliſchem
Plunder umgeben, auf der Bühne, ſich geſtern „das V

aſter
erbrach“ und ſich „die Tugend ſetzt!“ Was
dort Gottesdienſt in olge eines Gelübdes un Andacht,
hier leere Soiree und euchelei. Alſo außer Oberammer—
gau bleibe die Darſtellung des Gottmenſchen unverſucht. — Wir
widerrathen auch das Auftreten der eligſten Jungfrau; keine
menſchliche Armſeligkeit kann ſich zur Darſtellung der „Gnaden—
vollen“ befriedigend eignen; die unendliche Zartheit, das
wunderbar Jungfräuliche ſchwindet bei dem ſorgfältigſten
Spiele. Hat doch ſelbſt an der Oberammergauer-Maria
gerügt, daß ſie in einer Szene viel ſpreche und mit welcher
Gewiſſenhaftigkeit da ein jede Wort, ede ewegung,
jeder Schritt geregelt und erdacht!

Höchſtens (wir geben e zu) das Jeſukind mag
durch ein frommes und ſchönes Knäblein dargeſtellt werden;
da iſt der ott noch verborgener. Gar Vieles leße noch
Über das Auftreten von ngeln un böſen

I Geiſtern, von eiligen
und Böſ

chtern eden, doch darüber wollen 777 wenn 8 Uuns
geſtattet wird, ein andermal „praktiſche Winke“ mittheilen

Verbannt don der Bühne muß auch die Darſtellung
rein kirchlicher, prieſterlicher Funktionen, von den heili⸗
gen Sakramenten bis zUr letzten liturgiſchen Zeremonie, blei
Man denke an er „Maria Uar die widerliche
Szene, die gefangene Königin auf der Bühne heichtet und
kommuniziret dann ird obige Einſchränkung nicht

har finden. Dasn des Gekreuzigten und andere
religiöſe Bilder finden vir ni Urchaus unpaſſend. Wir
haben einſt einem allegoriſchen pie beigewohnt, wo während

Akt
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der ganzen Handlung en der des intergrundes ein großes
Kruzifix angebracht war und wir müſſen geſtehen, daß eS nicht
nur nicht ſtörte oder profanirt rſchien, ondern im Gegen—
theile rbaute, wie das fromme pie gewiſſermaßen Uunter
den ugen des Heilandes ſich ereignete. Natürlich kommt es
auf den Inhalt des Stückes un die erforderliche zenerie

Ueberdieß möchten wir aus dem Perſonale dieſer Spiele
ferngehalten wünſchen: alle kirchlichen erſonen, Pfar
Ler, Miſſionäre, Ordensleute dgl teſe Theatergeiſtlichen
m auch auf der modernen öffentlichen Bühne nicht unbeliebt,
aber was ſind das meiſtens fuͤr langweilige atrone Sie ver

eine zuckerſüße Aarauer⸗Salbung und richten gewöhnlich
lichts aus gegenüber den genialen Urken, die ſie anzupredi—
gen aben Und dann erſt auf den Theatern der Bündniſſe, woOo
der auftretende Prieſter für noch frömmer und noch tuügend⸗—
hafter, als die frömmſte und tugendhafteſte der übrigen Per⸗
ſonen elten ſoll Da wird die Salbung zu einer wahren
Salbaderei und Abgeſchmacktheit. Mag ein Publikum
Hoch ſo unbefangen un genügſam ſein, hier haben teſe Eigen⸗
ſchaften ihre Grenze, ſolche Szenen finden keine Empfänglichkeit
und kein efallen. Wir ennen derartige Dramen, man
hen Akt eines Iffland'ſchen Rührei's zu rleben glaubt, un
an all dem thränenbegoſſenen Reue  merz und den dutzendweiſen
Schlußbekehrungen iſt der alberne Sermon eines Theaterpfar⸗
ers Schuld! Weg mit dieſer Ueberſchwenglichkeit und Alfanzerei
und deren Darſtellung! das Prieſterthum iſt zu heilig Azu

Mit den ferneren Bedingungen können wir uns kürzer en
Von ſelbſt verſteht ſich die ſtrengſte Scheidung der

Heſchlechter. Bei Stücken V  für Jünglinge darf keine weibliche
Perſon, bei pielen für Jungfrauen keine männliche auf der
Bühne erſcheinen. Uch das Auftreten einer Mannsperſon
u weiblichen eidern und umgekehrt ſei unter einer
dedingung geſtattet. Wo möglich wäre die eidung der
Heſchlechter auch auf das Publikum auszudehnen ind ollten bei
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Jünglingen ur männliche bei Jungfrauen nur weibliche Zu
auer gedulde werden plum desiderium

Gerne aber ſoll den Mitgliedern des Klerus eine

Ausnahmsſtellung ewährt ſein; die mogen
rungen jeder Art mit ihrer Anweſenheit beehren und heiligen

Enln sunt
Eine gewiſſenhafte Strenge elte die Auswahl der Pie.

lenden erſonen und die Vertheilung der Rollen CEs
dem Ziel dieſer Unterhaltungen nicht entgegen, venn

zugleich ein eine ittengericht verbunden ird ſo daß der
brayſte Jüngling un die anerkannt tugendhafteſte Jungfrau
(phyſiſche Fähigkeit vorausgeſetzt) dadurch elohn würden daß
ſie die ener eiligen Perſon zu pielen erhalten

Bei enem ſolchen pie unſere Anſichten nich maß
ebend waren und das Auftreten der ſeligſten Jungfrau nicht
Unterbliteb wurde unglücklicher eiſe zu eben dieſer Rolle
Perſon erwählt von welcher der Seelſorger wenig oder nich
die „Leute“ aber gar vieles zu erzählen wußten, und natür⸗

liche olge Ar, daß dieſe „Maria“ allgemeine Mißbilligung
und lautes Murren rregte Da iſt alſo ene gefährliche Klippe,
die nUur ur unnachſi

iche Strenge vermieden wir Lieber
gar nicht ſpielen, als z Um Skandal ſpielen

Zum Schluß noch etwas Es dar nicht u oft, 0
überhaupt nicht oft geſpie werden es muß etwas
Außerordentliches leiben Was bliebe übrig, wenn ſich auch
das noch abnützte? Dürfen wir ene Zahl ausſprechen, ſo memen

Wir, Jugendbündniſſe en es ſich aſſen, alle Jahre
einmal, ur enn einzigesmal, aber dann gut und mit MIA.

gewiſſen Andacht ſpielen; und wenn einmal ein ahr ganz
ohne Spiel bliebe, ſo würden wir Qarin kein Unglück ſehen

In Oberammergau gehen die Träger der Hauptrollen II

dem Spiel“ zUum Tiſch des Herrn und alle miteinander
eine geraume Zeit Iſt das nicht ſchön? Gehe hin und

thue desgleichen!
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III Abtheilung.

Wollen Vlr einige orte Über dieſen Gegenſtand bei
Heſellenvereinen anfügen, ſo müſſen wir IM Voraus manche
ranken fallen aſſen un die Gränzen erweitern, die
blr bei den Bündniſſen gezogen

Schon die ufgaben, der we die Beſchäftigungen der
Geſellenvereine ſind himmelweit verſchieden von enen der
ündniſſe Die Geſellenvereine ſind geſellige Vereine, ſie
müſſen den Handwerker erne halten don gefährlichen
kten un Luſtbarkeiten ſie haben ihn angenehm und unſchuldig
Ubeſchäftigen, ſie müſſen ihn Mäßigkeit Brüderlichkeit und

chrliche gemüthliche Unterhaltung lieben lehren, ihn für nützliche
für ſtete Erwei—verwendung freier Zeit für lehrreiche ekture

erung ſeiner Kenntniſſe un fortſchreitende Ausbildung ſeiner
Fähigkeiten und des Charakers zu gewinnen Uchen; das
Jugendbündniß dagegen hat Vle ereits angedeutet zuerſt
keligiöſe erbauende, aszetiſche ufgabe un Richtung,
und edient ſich ener ſehr mäßigen nterhaltung zum zeit—
beiligen rholen auf dem Wege nach moraliſcher Vollkom
menheit Das Vereinslokale den eſellen äglich offen,
um ſich anſtändig zu vergnugen und wie die Erfahrung
eht es oft gar röhli un au darin her; aſt Tag
bird geſungen deklamirt eS verden geſellige Spiele, Usflüge
Fetlichkeiten un allerlei Kurzweil veranſtaltet und don ieſen
gewohnten Dingen iſt gar kein großer Schritt zUr
Aufführung eines kurzen ühnenſpieles während von den reli—
ibſen Vorträgen, don der erbaulichen Lektüre, don gemeinſchaft—
ſchen Knmmuniontagen, von den verſchiedenen arten Andachten
der Bündniſſe bis zum Theaterſpielen ein anſehnlicher Sprung
emacht werden muß

Die Vereinsgeſellen ſind ferner „gereiſ'te“ eute, in
heltkundig und weltläufig, aben viel geſehen und erfahren,
haben mancherlei Bedürfniſſe ennen gelern Iin Aher nich
6 Ei hefriedigt, Wie die Bundesjugend welche ſich hei der
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Aufführung eines eater dem Spielen ſelber, an
den Vorbereitungen, Dekorationen, Koſtümen w. herrlich
vergnügt und den erbärmlichſten un mit einer wahren Her
zenswonne aufführt, enn * ſchimmert, wenn nur was
geſpie ird agegen machen die Geſellen tüchtige Anfor
derungen an Inhalt und Form eines aufzuführenden eater
eltend und einer würde eine in einem Stücke Über
nehmen, deſſen abe oder Sprache ihm nicht gefällt.

egen des erwähnten „Gereiſ'tſeins“ in die Geſellen
meiſt viel befähigter ſich in jede olle zu finden, ſie wiſſen ſich
in den verſchiedenſten Situationen zu benehmen (wohl nicht Alle),
ſie haben wenig Scheu dbor einem größeren Publikum zu erſcheinen
und das Bewußtſein, alle Augen auf ſich gerichtet zu ſehen,
ewirkt nur, daß der Schauſpieler ſich „zuſammennimmt', und
ſeine Aufgabe um ſo beſſer 68t Das fällt bei der geringen
Abwechslung im Lebensgange der Bundesjugend weg
teſe ſcheut ſich vor den Leuten und Überwindet mühvoll und
angſam die Schauer des Lampenfiebers; die Bundesjünglinge
und Jungfrauen ſpielen meiſt, wie eS ihnen eingelern wurde
und önnen in der Regel nichts ＋

dafür, ſie gut und wenn

ſie ſchlecht ſpielen e  er oder können ſie es gewöhn—
ich gar ni

Für den Geſellen kann ein nicht ganz ordinäres
V eine Ule des Anſtandes und der Höflichkeit
werden, EeLr ern die Sprache handhaben, er ſich ün 0
Geſe

0 bewegen, er amme ſich einen on empfehlenden
Humors W., vas Er alles einmal braucht und brauchen
kann. Die Glieder der Bundesjugend haben dieſe in
we weniger nöthig;  4 der Lebenslauf iſt bei allen faſt derſelbe
und gewöhnliche; ihre Umgebung ordert ni weniger als

Wir wenigſtenwandte onverſation und elegante Formen.
kennen kein Bündniß, deſſen Kern nicht aus Knechten oder

ägden beſtünde, die oft eichlich mit einer überraſchenden
Naturwüchſigkeit ausgeſtattet ſind
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Das Theaterſpielen iſt mit einem Wort VI  für den eſellen⸗

herein nur eine Abwechslung un der gewöhnlichen Unterhal—
tung, V  für das Jugendbündniß aber ein nz uß en

e. ittel der Auffriſchun die immung des
ſelben ereits eine mattere geworden iſt Das Bündniß darf faſt
eingeſchlafen ſein und erhält Tch Aufführung eines chau
hieles Ermunterung Uund neue Intereſſe V  für lange Zeit; mit dem
Geſellenvereine dagegen 3au ſich die Geſellen einmal
langweilen, und alle ramen der Welt önnen ihn ni
mehr etten und wieder eleben Da bedarf eS anderer ittel

Daher heben wir zunächſt die Forderung, ausſchließlich
keligiöſe Stücke wählen, und gar auf. Wird
alle Anſtößige, Frivole, ede handgreifliche
Abernhei vermieden, ſo in Stücke profanen Inhaltes,
Krheiternde, omiſche Szenen gerne zugelaſſen, enn etztere ni
gar zu äppiſch und nite gemein in Die eſellen ſind
ft recht geſchickt und fähig, komiſche Dinge wirkſam vorzubringen,
während die Menſchenklaſſe, aus der ſi die Bündniſſe rekru—
liren, wenigſtens bis eute noch, größtentheils erz und Derb
eit n ihren äſthetiſchen Anforderungen auf eine Ufe
und einem Witz ur ann ihren Beifall ſchenkt wenn er ſich
ur robhei manchma ordinärſter Art, auszeichnet.

Auch die ranke des jährlich NuUr einmaligen
Spielens wollten wir Gunſten der Geſellenvereine en
aſſen aber der milde Ormuzd fand ſeinen hriman Von einer
Seite, die einen Kompetenz-⸗Zweifel gar nicht aufkommen
famen uns Bemerkungen zu, we eben das öftere Theater  —
ſielen der Geſellen zum Gegenſtande haben und aus enen
bir das Folgende hervorheben:

„Be  Im Theaterſpielen der e  e  en, et eS in den
etwähnten Notizen, iſt wohl unterſcheiden wiſchen einfachen
„Szenen“ und eigentlichen „Theaterſtücken“.

„Einzelne Szenen, beſonders aus dem Handwerkerleben,
ei welchen keine außerordentlichen Vorbereitungen nöthig ſind
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und die glei auf dem Podium des gewöhnlichen okales Im

gewöhnlichen andwerkergewande aufgeführt verden,
immerhin öfter ſt a inden, gerade paſſende Dar
ſteller 3u 0  en ſind; das eigentliche Theaterſpielen aber Sel
auch bei dem Geſellenvereine auf gleiche etſe beſchränkt
Wile bei den Bündniſſen. (4

Denn: Einmal hat das ing ſeine efahren; * Izeugt
ſich den theaterſpielenden Geſellen ein eigenthümlicher Schau
pielerdünke der ihnen die gewöhnlichen Unterhaltungen der UÜbri
gen Vereinsmitglieder verleidet Sie wollen was Beſon
ere und finden ſie keine Gelegenheit mehr, ſich vor den andern

hervorzuthun, dann eſſelt ſie auch nichts mehr an den Verein
10, ſie II..

wiſſen ſich ſtarken Anhang zu machen und iehen aud
Andere mit ſich fort Der Dunkel ird n wahren
Produzier Manie, die bei Gelegenheit erwacht zwar
nicht 5  ur nterhaltung der Vereinshrüder, ſonder zur höchſt

Glorifikation; und enn keine Gelegenheit komm
ſo verden ſie Unzufrieden und und der Präſes hat mit

dieſen Geſellen ſein liebes Kreuz.“
„Ferner raubt enn doch die Vorbereitung den öftere

aufzuführenden Stücken dem Geſellen, der arbeiten ſoll, nicht unbe
deutende Zeit ſo daß auch ſein eigenſter Beruf darunter eiden kann

„Außerdem ommt wenn oft theatergeſpielt wir. der 9e
wöhnliche Unterricht Geſang Geographie, Rechnen — W

gar et und mn der Regel kurz; das Theater abſorbirt alles.“
Die Darſtellung kleinerer Szenen mag alſo immerhin

er ſtattfinden für längere Theaterſtücke ſei * genug, venn

ſie einmal (hö  en zweima Iamꝛm Jahre Über die Bre der

Geſellenbühne wandern ＋

JedermannSoj viel aus den geda  en Bemerkungen
wird teſen orten anſehen, daß ſie ſich auf unmittelbare Erfah⸗

und oldene Praxis grunden; ＋ bleibt alſo ni übrig,
als laudabiliter subjicere, was Wir hiemit un und auch dem

wohlwollenden Leſer anzurathen uns erkühnen.
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Uebrigens halten Wir an den ſerneren Bedingungen Wie

Dir ſie für die Bündniſſe aufgeſtellt auch für die Geſellentheater
feſt Worin NI der Beiſtimmung des verehrten Hrn Einſenders
Obiger Notizen gewiß ind Vielleicht fügt eS ſich daß Wwir
ſter als bisher bei ſolchen Gelegenheiten „hinter den Kouliſſen“
ſtehen dürfen, um ein noch detaillirteres un erſchöpfendes Urtheil
bgeben können.

Wenn vir jetzt auch Über Kindertheater ein Urtheil
l en durchaus m IIi ausſprechen wollten,
Ur  en Dir in große F mit vielen warmen Kinder—
freunden, mi den Verehrern de liebenswürdigen Chriſtoph
Schmid un andern Jugendſchriftſtellern zu gerathen, die Schau—
biele für Kinder verfaßten un ihre Aufführung natürlich
wünſchen. Ja ver unter den freundlichen ern hat ni
am Ende ſelber einmal Ein wenig Theater geſpie IM elterlichen
Hauſe oder on vertrauten Kreiſen, und ſich nicht Et refflich
unterhalten, daß CTI heute noch gerne daran denkt? Wie gar
aumuthig ſind Weihnachtsſpiele und andere Bilder aus dem
CEyangelium dvon Kindern dargeſtellt anzuſchauen! Einen
olchen Sturm wollen Ur dermalen noch uit heraufbeſchwören
und das Theaterſpielen augenblicklich nicht verurtheilen
lur die Erzählung dreier, rchau wahrer Geſchichten ſel uns
erlau ohne alle Reflexion, ohne alles Moraliſiren

Nr Im Reich raußen iſt uns einne ehr achtenswerthe
Familie genau ekannt, In welcher vor einigen Jahren heim
Chriſtbaum enn kurzes Weihnachtsſpiel don den Kindern auf

ührt wurde Wir kamen IM aufe des Sommers n
das Haus und tehe die Kinder ſpielten noch mmier und faſt
alle Tage ihr Weihnachtsſpiel; aber ſie hatten eS mit den
äppiſcheſten, an's Frivole und Blasphemiſche ſtreifenden Poſſen
gusgeſchmückt Und pikant gemacht. Jedesmal kam eln
Einfall, neue Kinderei dazu und beim nächſten Chriſtbaum
burde wohl das echte piel, aber mit entweihendem Gekicher,
RUlt eckelhafter Geziertheit und Fadeſſe hergezwungen.
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Nr Wir ennen viele Kinderdramen, Knaben uUn

Mädchen ügle beſchäftigt ſind und ein derartiges wurde I

mem uns naheſtehenden Kreiſe aufgeführt egen beſchränkter
Räumlichkeit der ohnung hatten die männlichen und weiblichen
kleinen imen Ankleidezimmer Uund lr müſſen eſtehen,
daß Eln lick in dieſes ema un keineswegs erbaute, der
uns beiderlei Kinder neben einander n Hemd oder ſonſt ehr
dürftigem Oſtüme zeigte

Wir en verſprochen keine Reflexion zu machen; 6

gehalten, obwohl PS un da ird
Nr Zu Frau dbon ommt Frau von auf Beſuch

Nachdem vdvon Schleswig 0  ein bis zur Buſenſchleife der Frau
ath alles gehörig beſprochen ruft Frau dbon

Nicht wahr, Sie wiſſen ereits vas Gemal
Namensfeſte für en!r Ueberraſchuug bevorſteht?

Kein Or ich L, rau don

Nich Nun hören Sie die Kinder des ganzen Hauſe
wollen ihm Ehren Theater ſpielen zwei Monate
ern ĩin le  er Verborgenheit

Ach entzückend! arf fragen Aum das Stück?“
, liebſte Frau dbon B., was kann man die Kinder

pielen laſſen? ich habe das un  9 ing von der Welt
ausgeſucht: die „Genofeva“.

„Ja, das paßt vortrefflich!“
Und mein Minchen ſollten ſie ehen, als Genofeva; P

ſteht ihr recht gut und ſo un  uldig weiß ſi das Mädchen zu
ſtellen

wie herzig!“
Minchen, Minchen, komm! zieh dich als Genofeva

Frau von wünſcht dich ſehen
Sie ſind gar aufmerkſam, meine Gnädige

inchen Omm „als Genofeva.“)
Nicht wahr, gar nicht Übe
„Wunderlieb Sie ckliche!
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Keine Schmeichelei, Frau don inchen, ſpiele die

Szene, wie Genofeva ihre Mörder Uum honung bittet
(Es geſchieht; Schluß Umarmmt die Mutter hochentzückt

das Töchterlein; Frau von ſich die ugen „W'é  le eine
Heilige, wie ein nge ſpielt dieß Kind!“)

azu zwei Fragen: Was kann * .  für ein harmloſere
V geben als eine Genofeva⸗-Geſchichte? Was für eine Gele
enheit iſt beſſer V  für Verſuche, als der Namenstag eine
geliebten Vaters? Und doch aber wir dürfen nicht
moraliſiren

Wenn wir auch wiſſen, daß der eidige Kotzebue und
uderes Gelichter auch vielfach das Repertoire der Kindertheater
heherrſcht; uns auch die eingelernte Unwahrheit in Wort
Un. Geberde bei Kindern ief widerſtrebt; nd obwohl das dvon

unſerm Hochwürdigſten ofe neu eingeſchärfte Verbot, Kinder
hei öffentlichen Schauſpielen verwenden, uns keine
Billigung oder Empfehlung des Kindertheaters im häus
ichen Kreiſe zu enthalten ſcheint: ſo iſtiren wir dennoch einſt⸗
weilen Unſer Urtheil noch und warten beobachtend zu,
bis wir sme Studio et ITa entweder wirkſameres Geſchütz dagegen
öder einen feſteren Schild dafür beibringen können.

amt waren wir Ende Haben ty Jemanden bder⸗
letzt, ſo iſt Uuns das eid und wir bitten Vergebung; wir
wollten nuUur ehrlich unſere Anſichten ausſprechen und eS würde  *
M freuen, wenn nuUur ein liebenswürdiger eſer, der andrer
Neinung iſt, ſich bewogen nden möchte, ſie auch rech auf⸗
lichtig zu agen; tm Voraus ſei dieſem ein „Vergelt's Gott!“
;  en

Der Gegenſtand iſt jedo mit Obigem ni P und
bir werden gerne noch einmal darüber und Über die einſchlä—
gige Literatur uns vernehmen aſſen wenn unſre Beſchäftigung,
der Qum des Blattes und bdor em eine L. Redaktion *

heſtatten.


